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Badischer Staatsanzeiger

162 . Jahrgang

Der Kunst -- und Kulturrat kür
Kaden .

Der Kunst- und Kulturrat für Baden erhielt vor einiger
Zeit von Dr . Hugo Sinzheimer , Mitglied der Deutschen Na¬
tionalversammlung und des Berfafsungsausschusses die An¬
regung , einen Entwurf über die geistigen Grundrechte des
deutschen Volkes auszuarbeiten , damit eine Verankerung
dieser Rechte in der Verfassung Möglich sei . In einem von
Dr . Ouarck und Dr . Sinzheimer eingebrachten Antrag konnte
der Entwurf zunächst nur unvollstärckige Aufnahme finden .
Ein vom VorsitzeiLen des Kunst - und Kulturrats , Dr . Richard
Benz, in der „Frankfurter Zeitung " veröffentlichter Aufsatz ,
hat nun den Rat für künstlerische Angelegenheiten in Frank¬
furt a. M . veranlaßt , am vergangenen Sonntag , den 4. Mai
eine öffentliche Versammlung einzuberufen , welche dem Ber -
faffungsausschuß der Nationalversammlung folgernde Kund¬
gebung telegraphisch übermittelt hat .

„ In Girier vom Rat für künstlerische Angelegenheiten ein-
beruferien Versammlung , die aus den Kreisen der geistigen und
künstlerischen Körperschaften der Stadt reich besucht war , kam
mit einhelligem Enthusiasmus , gestützt auf die Darlegungen
des Dr . Richard Benz (Frankfurter Zeitung , 27 . April , 1 . Mor¬
genblatt ) die Forderung der geistigen Grundrechte des deutschen
Volkes zum Ausdruck .

Die materielle Not, die auf allen lastet, kann nur durch die
Schwungkraft des schöpferischen Geistes überwunden werden .
Deshalb sollen in dem Neubau der deutschen Verfassung dem
Künstler und Forscher, der die Wege in eine bessere Zukunft
zu weisen vermag , die Ausgaben des Führers zuteil werden.
Um das ^ion Besitz und Bildungsmöglichkeiten unabhängige
Recht des Volkes auf Kunst und Kultur verwirklichen' zu kön¬
nen , ist der Kunst, der Wissenschaft die Selbstverwaltung cin-
zuräumen und den geistig und künstlerisch urteilsfähigen
Persönlichkeiten die Veranüvortung für alle Kultuvaufgaben
zu übertragen . Nur geistig — schöpferische Kräfte können eine
imperative Behörde der Kultur bilden . In der Neuordnung
der Verhältnisse muß den geistig Schaffenden wie ihren Wer¬
ken der Schutz und die Fürsorge des Reiches gesichert sein."

Der Kunst- und Kulturrat hat diese Kundgebung unterstützt
und seinerzeit noch einmal der deutschen Nationalversamm¬
lung den Entwurf der Grundrechte vorgelegt, der hier im
Wortlaut folgen möge :

Die geistigen Grundrechte des deutschen Bolkes.
l .

Das Recht der Volksgesamtheit auf Kunst und Kultur .
Jeder Deutsche hat das Recht , am künstlerischen und geisti¬

gen Leiben der Nation teilznnehmen .
Die Möglichkeit hierzu ist ihm zu gewährleisteil : durch die

Unentgeltlichkeit und Volksmäßigkeit aller Darbietungen der
Kunst und Wissenschaft in den ans öffentlichen Geldern unter¬
haltenen Kunst- und Bildungsanstalten insonderheit :

, 1 . durch eine den Altersstufen angemessene unentgeltliche
Darbietung und Vorführung der Dichtung, Musik und bilden¬
den Kunst in der Schule ;

2 . buch die volksmäßige und unentgeltliche Darbietung aller
kulturellen Überlieferung in Volkshochschulen , die aus öffent¬
lichen Geldern zu unterhalten sind ;

Z . durch unentgeltliche und volksmäßige Darbietung der
Kunst in Theater , Vorlesung , Konzert und Kunstsammlung .

W.
Das Recht der Kunst und Wissenschaft auf Selbstverwaltung .
Kunst und Wissenschaft sind in den aus den Geldern der

Gesamtheit unterhaltenen Kunst- und Bildungsanstalten nach
den der -Kunst und Wissenschaft innewohnenden Gesetzen von
Fachleuten und Sachverständigen , nicht von politischen Beamten
oder Juristen zu verwalten . Insonderheit :

1 . ist die Leistung der Schule , soweit sie Sprache , Dichtung,
Kunst, Musik betrifft , von einer künstlerischen (und nicht bloß
pädagogischen ) Instanz festzusetzen und zu überwachen ;

Lrzkerzöge in der Schweiz .
Unter dieser Überschrift veröffentlicht die „ Basler National¬

zeitung" eine interessante Skizze von Hermann Bessemer ,
der wir folgendes entnehmen :

Schon in der Wiege unterschieden sie sich, männliche wie
weibliche Vertreter der Gattung , von gewöhnlichen Sterblichen
des gleichen Lebensalters . Der Herr Erzherzog — dem Säug¬
ling gebührte bereits der Titel eines „durchlauchtigsten Herrn
Erzherzogs " — kam mit einer fixen Apanage von 24 YM Kro«
neu auf die Welt , die dLr Kaiser aus dem Familienfonds des
Hauses Habsburg ausbezahlte . Von , der ersten Min Ute seines
privilegierten Daseins ivar der Herr Erzherzog ein Rentner
nach Gesetz und Überlieferung . Andere Menschenkinder sind,
neugeboren, allenfalls die Sprösslinge eines reichen Hauses , An¬
wärter auf zukünftigen Reichtum, Erben . Bloß der Herr Erz¬
herzog in den Windeln war bereits ein fertiger , rechtmäßiger
Besitzer und Nutznießer eines zur Zeit der unabgestempelten
österreichisch -ungarischen Banknoten immerhin ansehnlichen
Einkommens. Und da jährlich ein bis zwei junge Erzherzöglein
des fruchtbaren Geschlechtes Habsburg in Ästerreich das Licht
der Welt zu erblicken pflegten , nahm das Rentnertum und die
Arbeitslosigkeit in den höchsten Kreisen der ehemaligen Mo¬
narchie stetig zu .

Auch die weiblichen Erzherzoge waren gewissermaßen biolo¬
gisch bevorzugte Evastöchter . Sie kamen als Frauen auf die
Welt. Eine österreichische Erzherzogin war als nackter Eicken-
wurm schon eine durchlauchtigste Frau Erzherzogin ,
stie war sie ein Mädchen, nie ein Fräulein Erzherzogin , so
hübsch und rokokomäßig das geklungen hätte . Offiziell , nach der
spanischen Hofetikette, hieß sie Frau Erzherzogin , ob sie auch
noch die jugendlichsten Kinderzöpfe trug . Das Zeremoniell war
starker als die physiologische Tatsache ; der Drang , aus der kai -
lerlichen Prinzessin ein Überweib vor dem Volke zü schaffen,starker als die simple Wahrheit der jungfräulichen Natur .
« die

. österreichischen Erzherzoge , aus ihren Diener
Valasten, böhmischen Schlössern und astiinen Jagdhäusern der-«neben, ist Hellen Haufen in die Schweiz übersiedeln wollen,em flüchtiger Blick über die mehr oder weniger markanten-köpfe der neuesten Schweizergäste nicht bloß ans oberflächlicher

2 . sind die Spielpläne der Theater , Konzerte, Kinos , die An¬
käufe und Aufstellungspläne der Kunstsamurlungen , die An-
schojsnngspläne der Bibliotheken ebenfalls von einer künstle¬
rischen Instanz zu überwachen; -

3 . ist der Schutz der Natur - uyd Kunstdenkmäler , die Reprä¬
sentation des Reichs und der Staaten durch Bauten , Denkmäler ,
Münzen . Banknoten . Wertzeichen, Urkunden einer rein künst¬
lerischen Instanz zu übertragen ;

4 . ist infolgedessen das Kultusministerium in den einzelnen
Staaten zu einer solchen geistig - künstlerischen Instanz umzu .
schaffen und von künstlerisch und Lkistig urteilsfähigen , kul¬
turell schöpferischen, der Bolksgesamtheit Verantwortlichen Per¬
sönlichkeiten zu leiten . Für künstlerische Angelegenheiten des
Reichs ist ein Reichskulturrat einzusetzen.

M .
Das Recht des geistig Schaffenden auf Schutz und Fürsorge .

. Feder geistig schöpferische Deutsche , Künstler und Gelehrte ,
der den Nachweis ernsthafter , künstlerischer oder kultureller
Tärigkeit erbringt , aber mit seiner Arbeit nicht seinen Lebens-
unterhalt zu verdienen mag, genießt den Schutz und die Für .
sorge des Reiches.

rv.
Das Recht des Kunstwerks auf Schutz vor Mißbrauch .
Jedes Kunstwerk genießt über die gesetzliche Dauer des Ur¬

heberrechts hinaus den Schutz vor mißbräuchlicher, seinem
Wesen zuwiderlaufender Verarbeitung und Verwendung , ins¬
besondere sind Werke der bildenden Kunst vor der Verwen¬
dung zu Reklamezwecken , Werke der Dicht- und Tonkunst vor
Verstümmelung und sinnloser Zusammensetzung zu Unterhal «
tungszwecken (Operetten usw.) zu schützen.

Politische Neuigkeiten .
Der Völkerbund.

* Dev erste Artikel des Dokuments über den Völkerbmid
umfaßt die Noruien betr. den Völkerbund entsprechend dem
Pariser Statut vom 14. Februar und dessen spateren gering¬
fügigen Änderungen . Für Deutschland ist folgendes wichtig:

Das Statut sieht zwei Gruppen von Mitgliedern des Völker¬
bundes vor . die ihm von Anfang an zugehören . Die erste
Gruppe umfaßt diejenigen Staaten , die gegen uns gekämpft
und die diplomatischen Beziehungen zD unS abgebrochen haben .
Alle diese Staaten sind selbst Mitglieder des Völkerbundes . Die
zweite Gruppe umfaßt die Neutralen des gegenwärtigen Krie .
ges , namentlich die Staaten Holland und Schweiz. Diese Staa .
ten sind eingeladen, sich binnen zwei Monaten nach vorbehalt¬
loser Erklärung dem Völkerbunde anzuschließen.

Wichtig ist also die Tatsache, daß das Deutsche Reich einstwei¬
len in die Organisation nicht einbezoge « werden soll und es
kann nachträglich nur durch eine Art Ballotage Mitglied wer -
den. Erforderlich ist Zweidrittelmehrheit innerhalb der Staa -
Vmversammlung, und die Ausnahme ist an die Auffassung ge-
knüpft, daß ein außenstehender Staat effektive Garantien seiner
aufrichtigen Abfichten, seine internationalen Verpflichtungen
einzuhalten , daß er also das Reglement akzeptierte, das durch
den Völkerbund, speziell für seine Streitkräfte zu Land ' und
zur See festgesetzt wird. Diese Bestimmungen würden also
auch zur Anwendung kommen gegenüber unseren ehemaligen
Bundesgenossen, falls sie die Aufnahme in den Völkerbund
nachsuchen sollten.

Schliessung der Börsen .
» Unter dem Eindruck der vernichtenden Friedensbedingun¬

gen, die dem deutschen Volk zugemutet werden, hat der Ber¬
liner Börsenvorstand beschlossen, die Börse auf drei Tage z«
schließen . ! Ebenso beschloß der Frankfurter Börsenvorstand , daßbis auf weiteres der Börsenverkehr nickt stattfinden und jeder
Börsenverkehr untersagt sein soll.

Neugier am Platze sein . Die kleine Porträtgalerie soll weder
als verläßlich noch als vollMndig in dem Sinn gelten, daß siealle für die Schweizerreise vorgemerkten Erzherzoge umfaßt .
Die Liste steht wohl noch gar nicht fest und wird Schwankungen
unterworfen fein, wenn das Meer des Bolschewismus an
DeutschösterreichsOstrand einer Ebbe statt einer Flut zuneigt .

Beginnen wir also, im Sinne des alten Armeeschematismus ,mit dem rangältesten Erzherzog: dem gewesenen Oberkomman¬
danten und Feldmarschall Erzherzog Friedrich . Er hat
seine teschner Milch der frommen Denkungsart dem öster¬
reichischen Volk in dräuend Drachengift verwandelt . Nämlich
durch Preistreiberei der schlimmsten Sorte . Erzherzog Friedrichwar , und damit sind auch seine militärischen Talente hinläng¬
lich charakterisiert, der größte Milchindustrielle der öster¬
reichisch-ungarischen Monarchie. Seine teschner Wirtschaft
warf im Kriege ungeheuerlichenGewinn ab . Friedrichs Rechte
schwang den Marschallstab, die Linke den Butterquirler . Und
dieselbe Hand, die die Kaufverträge mit dem Kriegsministerium
—' direkt oder indirekt, bleibt für die Beurteilung gleich — für
die fetten teschner Mastrinder unterschrieb, fertigte auch die
11,460 Bluturieile aus , die in SeMen , Posen und Galizien
während des Krieges „im Namen des Kaisers " vollzogen wur¬
den. 11,4M Gehenkte, wovon der größte Teil zu Beginn des
Krieges , also unter Friedrichs KommanLogewalt, auf den Gal¬
gen gehißt wurde. Mag sein, daß dort der Güterdirektor , hier
der Generalstabschef die treibende Kraft des Entschlusses war .
Verantwortlich blieb in jedem Falle der Großgrundbesitzer -Feld -
marschall. übrigens gab es auch ein Feld der männlichen Be¬
tätigung , auf dem Friedrich keineswegs einen Prokuristen statt
seiner selbst vorschob oder duldete. In der Liebe war Friedrich
ein souveräner Pa ^scha und sein Hauptquartier in T scheu ein
Harem , in dem er durchaus nicht „in Vertretung " die vielen
kurzfristigen Verträge mit allerhand in Generalstabsautomobi -
len aus Wien herbeigeholten Schönen abschloß . Nach glaubwür -
digem Zeugnis hielt es der Feldmarschall dabei nicht einmal
mit der Königin von Navarra , die sich jede Nacht einen
andern Liebsten nahm. . . . Wäre Friedrich der Galante
schließlich ein schöner Mann wie sein Vetter Eugen , so läge in
diesem fieberhaften LiebeSdrang noch irgend ein versöhnender ,
romantischer Zug. Aber Friedrich ist klein , dick, kurzsichtig , sein
Gefickt mit einem borstiggrauen Bart bewachsen , aus dem zwei

Notwendigkeit einer Verständigung mit
Russland .

* Im Friedensausschuß der Nationalversammlung b»
tonten die Redner aller Parteien die Notwendigkeit , mit Ke«
russischen Regierung zu einer Verständig,,,cg zu gelangen.
Reichsmrnisier Erzberger verwies darauf , daß das Kabinett
ebenfalls auf dem Standpunkt stehe, daß es mit Rußland z »
einer Waffenruhe kommen müsse . Die notwendigen « chsikt?
würden unternommen werden. Reichsminister Erzberger teilte
ferner mit , daß der Gouverneur v . d . Goltz auf der?. Wegs
nach Berlin sei, um der Regierung Bericht über die Vorgangs
in Lettland zu erstatten . Tie Regierung habe beschlossen,
Werbcinserate für die baltische Landeswehr in Deutschland
nicht mehr zu gestatten. Unterstaatssekretär Frhr . von Lang .
werth -Simmern wies darauf hin) daß das Auswärtige Amt
die Vorfälle in Liba » in höchstem Maße bedauert habe. Ein
Vertreter sei sofort dorthin geschickt worden, um eine Unke,-
spchung, die noch nicht abgeschlossen sei, zu führen . '

Das verlauste Reickstagsgebände .
* Laut Berliner Lokalanzeiger hat die Dom Reichsarüt 8eS

Innern eingesetzte Untersuchungskommission die Feststellung
machen müssen, daß das ganze ReichstagKgebäude von Unge¬
ziefer und Läusen verseucht ist . - -

Von ' den ehemaligen Bundesrarssesseln sind allein 20 Leder¬
sessel, deren Anfertigung im Frieden pro Stück 2500 M8rk
kosteten , abgeledert werden. Außerdem sind die -sehr wert¬
vollen, mit Kurbelstickerei bestickten Vorhänge aus Samt spür¬
los verschwunden. Die Wiederherstellungsarbeiten , namentlich
im Sitzungssaale , dürften etwa drei Monate in Anspruch
nehmen .

Die Lage in München.
* .Die Ruhe in München .ist, Münchner Blättermeldnngen zu¬

folge, fast wieder hergestellt. Sobald es aber dunkel wird ,
kommen die Spartakisten aus ihren Schlupfwinkeln hervor ;
sie besetzen die Dächer und beschießen von dort aus d« Patrouil -
len der Regierungstruppen , die fast jede Nacht Verluste zu be.
klagen haben . Die Regierungstruppen bilden jetzt fliegende
Kolonnen , dis die Aufgabe haben, im bayerischen Oberlands die
kleinen Orte und Städtchen zu säubern, in denen sich die Spar -
takisten wiederrühren .

Über das Schicksal der Münchener Kommunistenführer er.
fährt die München -Augsburger Abendzeitung authentisch : Nach
den beim Oberkommando eingelaufenen Meldungen haben
außer dein Kommandanten der Roten Garde , Klingelhöser,den Tod gefunden : Oskar Landauer , der in der Villa Eisners
festgenommen und bei einem Fluchtversuch erschossen wurde ;der Kommunist Sontheimer , der bei der Flucht von einer Ku¬
gel getroffen wurde ; der Kommunist Schutzmann , der Solu ,
eines Dresdener Redakteurs , der zu den Beratern des Sozial : -
sternngskommffars Dr . Neurattz gehörte , der in Kolbermoor
von Bauern erschlagen wurde, und der Kommunist Nadler ,der ebenfalls bei einem Fluchtversuch erschossen wurde. Verhaf¬tet wurden der Kommunistenführer Reif und sei» Sohn .Kapp, Gagerer , Niekisch, ferner Frau Klingelhöser. Die Ge.
rächte über die Festnahme oder den Tod von Dr Levien, Le-
bin« und Toller bestätigen sich nicht bestimmt .

Bildung einer bayerischen RerchSM br
* Bon offizieller Seite wird mitgeteilt : Der Vcr' all des

bayrischen Heeres hat das Eingreifen norddeutscher Truppenin Bayern notwendig gemacht . Um künftig ein derartiges , für
Bayern wenig ehrenvolles Eingreifen zu vermeiden ist es
dringend geboten, sofort mit größter Beschleunigung die bäu¬
rische Reichswehr einzurichten, zu deren Aufstellung Bayernüberdies durch Reichsgesetz verpflichtet ist. Die Reichswehr istkeine weiße Garde , sondern sie wird die Truppe der Regierung
sein . Sre ersetzt die bisherige Armee . Sie wird ergänzt durch
besondere stehende Truppenteile , die lediglich oder hauptsächlich

unruhige , von einem falschen und stupiden Lächeln unanqenehmbelebte Äuglein hinter einem lose auf dem kurzen Naschen ba .
lanzierenden Zwicker in die Welt gucken .

Wenn Friedrich der reichste, so war Franz Salvator
Franz Josephs Schwiegersohn, der kinderreichste Erzherzog Po»
-Österreich. Jahrzehntelang tauchte pünktlich in jedem Jahr in
der damals gehaltvollsten Rubrik der Wiener Zeitungen, unter
den Hof- und Personalnachrichten, die Meldung auf : Ihre K .u . K . Hoh., die durchlauchtigste Frau Erzherzogin Marie Valerie
(Franz Salvators Gattin , Franz Josephs Tochter ) wurde
eines Erzherzogs entbunden . Oder einer Erzherzogin. -So
gingen die Jahre ins Land und auf Schloß Wallsee in Ober¬
österreich tummelte sich eine nachgerade ins zweite Dutzend
wachsende Kinderschar, welche, so behaupteten böse Zungen , zur
Festigung des erzherzoglichen Budgets gar wesentlich beitru -
gen. Denn Franz Salvator war im Gegensatz zum Milliardär
Friedrich ein armer Erzherzog. Er war auf die vielen Linder
angewiesen , deren jedes mit 34 000 Kronen Apanage verbunden
war . Multipliziert man diese Summe mit zwölst bis vierzehn
(für die genaue Ziffer der Salvatorkinder konnte außer den
Eltern wohl niemand bürgen ) , so stellt sich eine ganz erkleckliche
Jahresrente für den Schloßherrn von Wallsee heraus . Franz
Salvator ist übrigens außer seinem ersprießlichen und für
habsburgische Begriffe Mehr als musterhaften Familienleben
auch das Gute nachzusagen, daß er während des Krieges wie
ein Veilchen im Verborgenen blühte. Er gewann keine Schlach-
ten , doch er verlor auch keine.

Dies besorgte dafür um so ausgiebiger Erzherzog Joseph
Ferdinand , der eigentliche Schlachtenlenker des Welt¬
kriegs, insoweit Familienmitglieder des Hauses Habsburg in
Betracht kommen. Joseph Ferdinand war Divisionär, Korps¬
kommandant , Armeekommandant. Sein rötlich -blonder Andreas
Hoferbart (er posierte den Tiroler ) leuchtete , wie man damals
zu sagen pflegte, den Truppen voran. Aber der schöne Voll¬
bart hatte die magnetische Eigenschaft , daß er Divisionen,
Korps , Armeen ins Verderben zog. Joseph Ferdinand war gern
sein eigener Generalstabschef, er ließ sich nicht gern, „ drei -
patzen" . Am San , in den Sümpfen des Tariew, zuletzt in un¬
geheurer Massenauflage bei Luck im Juni 1910 bewährte er sein
erprobtes strategisches Mißgeschick. Bei dieser Katastrophe der
vierten Armee widerfuhr ihm die ausgesuchte Bosheit der



Polizeizwecke genügend sind . Außerdem verbleiben von
alten Armee zur geordneten Auslosung und zur Bearbei .

tung von BersorgungSansprüchen eine Zeit lang noch unterdem Namen von Depotkompagnien und so weiter zahlreicheReste zurück. Andere Truppen wird es nach dieser Organi .
sation nicht mehr geben . Die bayerische Reichswehr bildet sich« uS bereits vorhandenen und noch in der Bildung begriffenen
bayerischen Freikorps und solchen Personen der alten Armee ,die freiwillig zu ihr übertreten , soweit sie brauchbar find und
aus angeworbenen Leuten , so daß eine Truppe , ähnlich wie sievor dem Kriege in England bestand , entsteht .

StAatssnzeiger .
Bekanntmachung .

Die nachstehende Verordnung des Reichsministeriums für
wirtschaftliche Demobilmachung vom 28 . März 1918 über die
Freimachung von Arbeitsstellen während der Zeit der wirt¬
schaftlichen Demobilmachung wird hierdurch zur allgemeinenKenntnis gebracht .

Karlsruhe , den 6. Mai 1919.
Arbritsministerium ." Rückert -

Verordnung
Aber die Freimachung von Arbeitsstellen während der Zeit der

wirtschaftliche », Demobilmachung vom 28. 3 . IS .
Auf Grund der Verordnung über die wirtschaftliche Demo¬

bilmachung vom 7 . 11 . 18 (Reichsgesetzbl . S . 1W2 ) , des Erlassesdes Rates der Volksbeauftragten über die Errichtung des
Reichsamtes für die wirtschaftliche Demobilmachung (Dekngbil -
machungsamt ) vom 12. 11 . 18 (Reichsgesetzbl . S . 1304 ) undder Verordnung übenden Erlaß von Strafbestimmungen durchdas Reichsamk für die wirtschaftliche Demobilmachung vom27. 11 . 18 (Reichsgesetzbl . S . 1339) wird verordnet was folgt :

8 1 .
Die Dcmobilmachungsausschüsse sind befugt , Arbeitgeber imNahmen dieser Verordnung zur Freimachung von Arbeitsstel¬len anzuhaltcn , wenn sich diese Maßnahme zur Bekämpfungeiner erheblichen Arbeitslosigkeit als erforderlich erweist .

§ 2.
Maßgebend für - die örtliche Zuständigkeit des Domobil -rnäih '.ingsaussckusses ist die Lage der Arbeitsstätte . Bei Arbei .ten , deren Ausführung sich über das Gebiet mehrerer Gemein¬den erstreckt , gilt als Arbeitsstätte diejenige Stelle , von deraus die Arbeit unmittelbar geleitet wirb .

8 3- .Die Anordnung kann an die Gesamtheit der nach 8 2 in
Frage kommenden Arbeitgeber oder an einzelne derselben er¬geben .

8 4.
D >e Anordnung ist durch Veröffentlichung im Amtsblatt be¬kanntzumachen . Sie muß eine Bestimmung über den Tagihres Inkrafttretens enthalten ; zwischen dem Tage der Be¬

kanntmachung und dem des Inkrafttretens muß eine Frist vonmindestens drei Tagen liegen .
8 5.

Durch die Anordnung kann den in § 1 genannten Arbeit ,
gebexn auferlegt werden , diejenigen bei ihnen beschäftigtenArbeitnehmer zu entlassen welche

1 . weder aus Erwerb angewiesen sind , noch bei Kriegsaus¬bruch einen auf Erwerb gerichteten Beruf hatten oder2. bei Kriegsausbruch oder später als Arbeiter in einem
land - oder forstwirtschaftlichen Haupt - oder Nebenbetricbe ,als Bergarbeiter oder als Gesinde berufsmäßig tätig ;waren oder

H. während des Krieges von einem anderen Orte zugezogensind , es sei denn , daß sie Schwerbeschädigte sind oder beim
Inkrafttreten dieser Verordnung an ihrem derzeitigen
Wohnort mit ihrer Familie einen gemeinschaftlichen Haus¬
stand führen oder bei Kriegsausbruch ihren Wohnsitz als
Reichsdeutsche im Auslande oder an einem Orte hatten ,wohin ihnen die Rückkehr infolge von Maßnahmen feind¬
licher Machthaber verwehrt ist-

8 6.
Die Entlaffungspilicht des 8 4 darf nicht angeordnet werden

in bezug auf
I . die vom Arbeitgeber beschäftigten eigenen Haushaltsan¬

gehörigen, - '
2 . Generalbevollmächtigte und die im Handelsregister oder

Genossenschaftsrcgister eingetragenen Organe und Ver¬
treter des Unternehmens ,3 . Arbeiter in einem land - oder forstwirtschaftlichen Haupt¬oder Nebenbetriebe

4 . Bergarbeiter ,

» 8 . Gesinde ,
6. Bühnen » und Orchestermitglieder .

8 7.
Der Demobilmachungsausschuß ist befugt , allgemein oderin Einzelfällen Ausnahmen von der durch seine Anordnungbegründeten EntlaffungSpflicht zu bewilligen , wenn diese im

öffentlichen Interesse liegen oder zur Ärmeidung von un¬billigen Härten erforderlich stick ». Gr kann Form , und Frist -
Vorschriften über das Verfahren erlassen .

8 S.
Soweit der Demobilmachungsausschuß ans Grund dieserVerordnung die Entlassung von Arbeitnehmern angeordnethat , sind die Arbeitgeber verpflichtet , denselben zu kündigen .Die Kündigungsfrist ist die gesetzliche oder die vertragsmäßige ,sofern diese die kürzere ist, mindestens aber eine zweiwöchige .Die Kündigung hat für den ersten Termin zu erfolgen , für densie zulässig ist .
Im Wege der Ausnahmebewrlligung gemäß 8 7 kann derZeitpunkt der Kündigung hinäuSgeschoben werden .

8 V-Bor der Kündigung nach ß 8 hat der Arbeitgeber den Ange¬stelltenausschuß (Arbeiterausschuß ) zu hören . An die Stelle
dieser Ausschüsse treten in den durch 8 12 der Verordnung über
Tarifverträge , Arbeiter - und Angestelltenausschüffe und Schlich¬tung von Arbeitsstreitigkeiten vom 23 . 12. 18 (Reichsgesetzbl .S . 1466 , W -DemBl . 19 Nr . 16 S . 117) festgelegten Fällendie dort bezeichneten Vertretungen der Angestellten (Arbeiter ) .Wo weder Ausschüsse noch die letztgenannten Vertretungen be¬stehen , tritt an ihre Stelle die Mehrheit der Angestellten(Arbeiter ) .

Ist die nach Absatz . 1 vorgeschriebcne Anhörung vor der Kün¬digung
'

nicht möglich ,so ist sie unverzüglich nachzuholen .
8 10- >Kommt ein Arbeitgeber der Verpflichtung zur Kündigunggemäß § 8 nicht nach, so ist der Demobilmachungsausschuß be¬

rechtigt , an seiner Stelle die Kündigung für den jeweils zu¬lässigen Termin unter . Einhaltung der Frist des 8 3 Abs . 1
Satz 2 auszusprechen .

Vor der Kündigung find der Arbeitgeber und der Arbeit¬
nehmer zu hören . Die Vorschrift des § 2 Abs . 2 findet ent¬
sprechende Anwendung . Die Kündigung hat dieselbe Wirkung ,wie wenn sie von dem Arbeitgeber erklärt wäre . Die Wir¬
kung tritt mit der Zustellung an den Arbeitnehmer ein .T^ m Arbeitgeber ist eine Abschrift der Kündigung mitzu -teilen .

. 8 11 .
Eine nach 8 10 vom Demobilmachungsausschuß ausgespro¬chene Kündigung kann durch übereinstimmende Erklärung des

Arbeitgebers und Arbeitnehmers binnen einer Woche seit Zu¬stellung im Wege der Beschwerde an den Demobilmachungs¬kommissar angefochten werden .
Der Demobilmachungskommiffar entscheidet endgültig .

8 12.
Arbeitnehmer , denen gemäß 8 3 oder § 40 dieser Verord¬

nung gekündigt ist , können in Ansehung der Räume , welchesie für sich oder ihre Familie an ihrem bisherigen Wohnortegemietet hgben , das Mietverhältnis unter Einhaltung der ge¬setzlichen Frist kündigen . Die Kündigung kann nur für den
ersten Termin erfolgen ; für den sie zulässig ist.

8 13.
Arbeitnehmer , die in d « k ersten sieben Tagen nach ihrer aufGrund dieser Verordnung erfolgenden Entlassung nach ihremHeimatsorte fahren , bekommen für ihre Person und gegebenen¬falls für ihre Familie freie Beförderung bei Vorlage des poli¬zeilichen Abmeldescheins und einer Bescheinigung des Arbeit¬

gebers über den Zeitpunkt und den rechtlichen Grund ihrerEntlassung . Die Kosten dieser freien Beförderung werden vom
Reich den zuständigen Eisenbahnverwaltungen erstattet .Die Anordnung des Demobilmachungsausschusses kann be¬
stimmen , daß dem Arbeitnehmer im Falle des Ws . 1 von derGemeinde seines letzten Wohnsitzes eine angemessene Beihilfe
zu den Reiseunkosten , einschließlich der Kosten der Beförderungder Ilmzugsgutes , aus Mitteln der Erwerbslosenfürsorge zu
gewähren .ist.

. .
Arbeitnehmern , die nicht aus Erlverb angewiesen find , stehendie Rechte aus Abs . 1 und 2 nicht zu .

8 14.
. Die Anordnung des Demobilmachungsausschusses kann die
Neueinstellung von Arbeitnehmern verbieten , soweit ihre Wei¬
terbeschäftigung dieser Verordnung zuwiderlaufen würde .

8 15.
Die Anordnung des Demobilmachungsausschusses kann be¬

stimmen , inwieweit der Arbeitgeber für jeden auf Grund der¬
selben zu entlassenden Arbeitnehmer eine Ersatzperson einzu¬
stellen hat , und inwieweit er sich hierbei der Vermittlung eines
nicht gewerbsmäßigen Arbeitsnachweises zu bedienen hat .

8 16.
Arbeitgeber , die einer nach 8 15 erlassenen Anordnung schuld¬hast zuwiderhandeln , insbesondere ohne wichtigen Grund die

Nüssep , daß sie angriffen , während Joseph Ferdinand im schö¬nen wildreichen Wolhynien auf Elche jagte . Kein Telephonruf, ,keine Radiodepesche des Feindes verständigte den passioniertenErzherzog -Nimrods daß er sich am 3 . Juni beim Morgengrauenauf den Feldherrnhügel begeben möge , um die beginnendeSchlacht vom „Gefechtsstcmdpimkt " aus zu leiten . General von
Linsingen , der deutsche Heercsgruppenkommandant , fand diesenJagdeifer und auch die sonstigen strategischen Qualitäten Jo¬sephs Ferdinand nicht der Sachlage entsprechend . Joseph Fer¬dinand mit dem schönen Vollbart verschwand auf Nimmerwieder¬
sehen / Der alte Kaiser verstand in solchen Dingen keinen
Spaß und einzelne seiner jüngeren „ lieben Herren Neffen "
sollen im Krieg — es sei mit Resepvc wieder erzählt — durch -,aus körperlich seine harte Hand verspürt haben .

Die Toskanas hatten , überhaupt , kein Glück mit preußischenGenerälen . Wie Joseph Ferdinand an Linsingen militärisch
Schiffbruch -erlitt , so. fand Joseph Ferdinands Bruder Peter
Ferdinand in Mackensen seinen Sclmlmeifter . Zur Zeit der
serbischen Offensive während des ersten «utzlurlgenen D » -
nauubergaugs wollte Peter Ferdinand , damals Divisionär , aufeinen Anruf des Generalfeldmarschalls nicht zum Telephonkommen . Er begründete , seine Weigerung , indem er ins Tele¬
phon durch seinen Adjutanten sagen ließ : ein - österreichischerErzherzog brauche für einen deutschen General nicht zum Tele .Phon zu laufen . Gut , replizierte Mackensen am Apparat , aber .dann braucht der österreichische Erzherzog auch nicht fünf Minu¬ten länger Divisionskommandant zu sein ! Tags darauf saßPeter Ferdinand im Salonwagen und fuhr nach Schönbrunn ,zum „ lieben guaten alten Herrn "

, der bei solchen Meinungs¬
verschiedenheiten über militärisch -höfische Kompetenzfragenhöchst einseitig und zwar , nicht zugunsten der erz -herzoglichen
Weltanschauung zu entscheiden pflegte .

Auch Erzherzog Mar , der Bruder des letzten , ihm in die
Schweiz vorangegangenen Kaisers von Österreichs , gelüstet nachFeldherrnlorbeer aus dem Lüden . Er wußte .sich den Lorbeer
schmackhaft zuzubereiten , ihn buchstäblich in Butter zu sieden .Nicht umsonst mußte die Intendanz des 10. Armeekommndosin Trient im Sommer 1918 dem Erzherzog und seinem Stab— Max war als Major Kommandant einer kleinen GefechtZ -
gruppe im Abschnitt von Riva — täglich einige Kilo Butter

zum „Standort " des Gruppenkommandos in den Bergen hin -
aüfschicken. Dies zu einer Zeit , da der Mann im Schützengrabeneine verschwindende , ganz und , gar unzulängliche Tagesrationan Fett als „Gebühr "

erhielt . Schließlich wurde —>die Zeit warruhig , das Wetter schön und in dieser Gegend keine Aktion gro¬ßen Stils zu erwarten — eine Schlacht erfunden , um dem ju¬gendlichen Erzherzog das Ritterkreuz des Leopoldordens mitdem Anschein disziplinärer Gerechtigkeit zu verschaffen . Der
Dosso Alto , eine taktisch belanglose Kuppe , aber von tschechoslowa¬kischen Legionären aus Prestigegründen erbittert verteidigt ,
.wurde unter Maxens „Kommando " mit sehr großen Verlustengestürmt . Leopoldsorden . Mehr noch des Glücks : Max wurdeverwundet ! Angeblich durch einen Steinsplitter von einer inder Nähe einschlagenden Granate . Die Historie behauptet

-allerdings , saß Max während der Aktton gegen den Dosso Alto
nicht eine Sekunde '

lang seine granatstcher betonierte oder indie Eingeweide des Berges stollentief hineingebohrte Kaverne
verließ . Und daß er eine leichte Kontusion am Kopf sich lediglich
zuzog , weil er während des Gefechts in der Aufregung des
Miterlebens '

ausrutschte ; hinfiel und sich eine Beule schlug.Schadet nicht . Leopoldsvrden , Ritterkreuz am roten , weitzgerän -
derten Band .

nierhin : diese Erzherzoge erstrebten noch den echten , soge¬nannten kriegerischen Lorbeer . In ganz anderer Richtung ent¬
wickelte sich indes die botanische Vorliebe bei dem Erzherzog
Leopold Salvator . Sie wandte sich im Krieg ausschließ¬
lich den verschiedenen , für die menschliche Ernährung in Fragekommenden Gemüsearten friedlichen Charakters , wie Zwiebeln ,Spinat , Rüben und Bohnen zu . Und zwar nicht in frischem ,
sondern bloß in getrocknetem Zustand , in Form von Dörrge¬
müse , has , zumal in des Krieges letzten verzweifelten , verhun -
gerten Zuckungen , immer mehr zur Hauptnahrung für „ un¬
sere Helden an der Front " in Österreich -Ungarn vorrückte . I n
den vier Kriegsjahren hat Leopold Salvator
rund 80 Millionen Kronen i .nDLrrgemüse
umgesetzt und einen buchmäßig feststehende n
Gewinn von 20 Millionen erzielt . Als die Revolu¬
tion in Österreich , man kann ja nicht sagen : ausbrach , aber
beim Frühstückskafsee in den Zeitungen gu lesen stand , bestieg
Leopold Salvator samt Familie seine Automobile und floh

Einstellung einer ihnen nachgewiesenen
'

Arbeitskraft verwei .
gern , können von dem Demobilmachungsausschuß für jede nichtbesetzte Arbeitsstelle mit einer Buße bis zu dreitausend Mark
belegt werden . Die Buße wird wie Gemeindeabgaben beige¬trieben und fließt der Gemeinde der Arbeitsstätte (8 2) zu .Dein Arbeitgeber steht binnen einer Woche seit Zustellungdie Beschwerde an den Demobilmachungskommiffar zu . Dieserentscheidet endgültig .

8 17.
Zur Durchführung der Bestimmungen dieser Verordnungkann der Demobilmachungsausschuß den in Betracht kommen¬den Arbeitgebern und Arbeitnehmern die erforderlichen . Aus »

kunftS . und Anmeldepflichten auferlegen .Wer auf diese Weise Kenntnis von Geschäfts - , Betriebs¬oder persönlichen Verhältnissen erlangt , ist zu ihrer Geheim¬haltung verpflichtet .
8 18.

Der Vorsitzende des Demobilmachungsausschusses ist jbe-
fugt , die Beteiligten vorzuladen und zu vernehmen . Er kann
für den Fall des Nichterscheinens eine Geldstrafe bis zu hun¬dert Mark cmdrohen und bei unentschuldigtem Ausbleiben fest¬setzen.

Die Bestimmungen des 8 16 Abs . 1 Satz 2 und Ws . 2 fin .den entsprechende Anwendung .
8 10-

Für Arbeitnehmer , die auf Grund der Anordnung des De¬
mobilmachungsausschusses zu entlassen sind, - gelten die die
Entlassung beschränkenden Vorschriften der Verordnungen vom4. 1. 19 (Reichsgesetzbl . S . 8) (W . Dem . Bl . 19 Nr . 11 S . 69)und vom 24 . 1 . 19 ( Reichsgesetzbl . S . 160) (W . Dem . BI . 19
Nr . 21 S . 173) einflhließlich der dazu ergangenen Änderungenund Nachträge nur insoweit , als sie zugunsten der Arbeitneh¬mer in ihrer Eigenschaft als .Kriegsteilnehmer und Zivilinter .
nierte bestehen .

Das in den genannten Verordnungen festgelegte Recht auf
vorzeitigen Austritt aus der Beschäftigung steht den Arbeit¬
nehmern , denen auf Grund der gegenwärtigen Verordnung ge¬kündigt ist . nicht zu .

8 20.
'

Vorsätzliche Zuwiderhandlungen gegen die auf Grund dieser
Verordnung von den Demobilmachungsorganen erlassenen An¬
ordnungen werden , soweit sie nicht init Buhe bedroht sind , mit
Gefängnisstrafe bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis
zu zehntausend Mark oder mit einer dieser Strafen bestraft

Wer der Vorschrift des 8 17 Ws . 2 vorsätzlich zuwiderhan -
Lelt , wird mit Geldstrafe bis zu dreitausend Mark bestraft .Die Strafverfolgung tritt nur auf Axttrag des ^ cmobil -
machungsbrgans ein .

8 21. .
Auf Körperschaften des öffentlichen Rechtes findet diese Ver¬

ordnung mit der Maßgabe Anwendung , daß die Durchführungder Entlassungspflicht den zuständigen Dienstaufsichtsbshörden
obliegt .

"8 22.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung »n

Kraft . Den Zeitpunkt ihres Außerkrafttretens bestimmt , das
Reichsministerium für

' die wirtschaftliche Demobilmachbng .
Berlin , den 28 . März 1919.
Reichsministewum für die wirtschaftliche Demobilmachung .

Koeth . -

Bekanntmachung .
' '

Die nachstehende Verordnung des BeichSnrinisters für wirt¬
schaftliche Demobilmachung wird hierdurch zur öffentliche «
Kenntnis gebracht . ,

K a r l s r u h e , den 6 . Mai 1919.
Arbeitsministerium .

R ü ck e r t .

Verordnung
betreffend Abänderung der Perordnungen vom S . Januar 1919 ,1 . Februar 1919 und 1. März 1919 über Beschäftigung Schwer¬

beschädigter .
Vom 10. April 1919.

Artikel 1.-Im Wortlaut des Absatz 2 des Artikels 2 der Verordnungvom 1 . Februar 1919 (Reicks -Gesetzbl . S . 132) ist für den18 . März 1919 jeweils der Zeitpunkt des 1 . Juli 1919 einzu¬
setzen. Demnach kann Schwerbeschädigten frühestens zur »
1 . Juli 1919 gekündigt werden .

Artikel 2.
Die Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündigung in

Kraft .
Berlin , den 10. April 1919.

Der Reichsminister für wirtschaftliche Demobilmachung ,
gez . Koeth .

bei Nacht , und Nebel auf abenteuerliche Art verkleidet , miteinem argentinischen Pah , wer merkt sich all die Einzelheitender unsaubern Geschichte , über die Grenze . Nicht in die
Schweiz , nach Spanien . Dort sitzt er noch heute . Sitzt aufseinem Dörrgemüft , das vermutlich doch noch eine weichere
Unterlage bietet , als die Lorbeeren , die die anderen Vettern
nicht erreichten .

O reicher Himmel ! Ordensstern bei Ordensstern ! Werkennt alle Namen ! . . . . Erzherzog Jo -feph , der Ungar , der
sich bei der ersten günstigen Konjunktur als „ Joseph Alcsuthy "
in das Firmenregister der neomagyarischen Republik eintrug ,kommt wohl bestimmt nicht in die Schweiz -, er bleibt in Un¬
garn und wartet ab , ob er nicht doch noch zum König der
Bolschiwiki gekrönt wird , wenn die Diktatur mit Bela Kunan der Spitze nicht klappen will . Sein vielbesungener , einstam Jsonzo von Granatsplittern zerfetzter und seitdem nie
wieder geflickter grauer Militärmantel wäre der gegebene
KrönungSkittel für einen proletarischen Erzherzog — die
Rolle , welche Josef vier Jahre lang ohnehin schon mit Eifermemorierte . Auch Karl Stefan und dessen Sohn WiI -
Hel m sind für die Schweiz vielleicht noch nicht reif , weil sieden ukrainischen Königstraum bis zum jüngsten Tag weiter ,
träumen dürften . Und es wäre zwecklos und roh , sie im
Schlaf zu wecken. Erzherzog Eugen , Prinz und edler Rit¬
ter , ist eher als Gast auf eidgenössischem Boden zu erwarten .
Vorausgesetzt , daß er ohne seine lieben Wiener loben kann ,die ihn heute noch ehrfürchtig zu -begrüßen Pflegen , wenn er
hochragend wie ein Mastkorb mit seinem winzigen Adjutantenneben sich , in Zivilkleidung durch die Gassen Wiens stolziert .

Älles in Allem ist's ein wunderlicher und nicht immer er¬
götzlicher Zug von unfreiwilligen Wandervögeln , die aus dem
warmen heimatlichen Nest unsanft herausgerissen , ohne Stete
und mögliche Befriedigung des entwurzelten Daseins nach der
Schweiz fliegen , um nach siebenhundertjähriger Trennung wie¬
derum im Gau des Schlosses Habsburg zu horsten , wenst auch
flügellahm und jener Schwungkraft beraubt , mit der sie einst
in den für Erzherzoge wahrhaft elysäischen Gefilden Alt -
ÖsterreichS ihre stolze Lebensbahn durchmaßen .
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